
monatl. 50 Pf., vierteljährl.
1.60 Mk. pränumerando bei
freier Zuſtellung. Durch die

Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsliſte 62553,
Nachtrag VII.

Sozialdemokratiſches Organ für

beträgt für die b geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum
16 Pf., für Wohnungs-,

Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Halle a. H. und Amgegend.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergafſſe.

Nr. 192.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 19. Auguſt 1891.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

2. Jahrg.

Ueber die wirtſchaftliche Lage der
rumäniſchen Bauern

finden wir in dem Almanach de la Question sociale et
de la Ubre pensé pour 1891 (Almanach für die ſoziale
Frage und den freien Gedanken für 1891), den der Advokat
am Pariſer Appellhofe, Herr Argyriades, herausgiebt, einen
Artikel, der uns der Ueberſetzung wert erſcheint, zumal er
ſo recht anſchaulich klar macht, wie es nicht nur in Rumänien,
ſondern überall bei der „Bauerribefreiung“ zugegangen iſt.
Wir folgen der Ueberſ. der „Fr. Pr.“

Dieſe Befreiung der Bauern in Rumänien hat ſich eben
erſt in neuefter Zeit, in den ſechziger Jahren vollzogen und
weiſt trotzdem ganz denſelben Charakter auf, wie die Bauern
emanzipation in Nord und Oſtdeutſchland am Anfang dieſes
Jahrhunderts. Die großen Grundbeſitzer blieben hier wie
dort übermäßig reich und Herren des Landes.

Herr Argyriades ſchreibt: Die rumäniſche Geſellſchaft teilt
fich, wenn auch nicht geſetzlich, ſo doch wenigſtens geſchichtlich
in drei Klaſſen: die Bojaren oder Großgrundbeſitzer, die
Bauern und die Bürger. Aber die beiden erſten Klaſſen
ſind die wichtigſten, denn faſt der geſamte Handel Rumäniens
hängt won der Landwirtſchaft ab, die Jnduſtrie iſt äußerſt
unbedeutend. Vor dem berühmten Agrargeſetz von 1864
gehörte alles Land den Bojaren und den Klöſtern. Es gab
wohl in einigen Dörfern, hier und dort, Bauern, Mochnoni
genannt, welche Ländereien beſaßen, aber ihre Zahl war ver
ſchwindend klein. Jeder Bojar, Beſitzer ungeheurer Flächen,
beſaß ein oder mehrere Dörfer, deren Einwohner im vollen
Sinne des Wortes Sklaven waren, indem ſie zwar die
kleinen ihnen gehörigen Grundſtücke für eigene Rechnung be
arbeiteten, aber dedurch gleichzeitig verpflichtet waren, alle
übrigen dem Bojaren gehörigen Ländereien für deſſen Rechnung
zu bearbeiten.

Jn Rumänien nennt man jeden Landkomplex, welcher ein,
zuweilen auch zwei oder mehrere Dörſer umfaßt, mosia
(Farm, Pachtgut).
zwei Klaſſen: die Zinsleute, Arendaſii genannt, welche die
größeren Ländereien oder Güter der Bojaren pachten, und
die Bauern, welche heute alle kleine Beſitzer ſind.

Das Agrargeſetz vom 30. Auguſt 1864 expropriierte die
Großgrundbeſitzer aus einem Teile ihres Grundbeſitzes und
bewilligte jedem Bauern, der vier Ochſen und eine Kuh beſaß,
elf Pogonen Land (ungefähr 5 Hektaren) und acht Pogonen
denjenigen, welche nur ein Paar Ochſen und eine Kuh hatten.
Denen, welche weder Ochſen noch Kühe beſaßen, gab man
nur ſo viel Land, als ſie für ihre Familie bedurften und
verpflichtete alle, das ihnen überwieſene Land in jährlichen
Raten und in dem Zeitraume von fünfzehn Jahren zu be
zahlen. Dieſe fünf Hektare oder acht Pogonen ſollten der
Theorie nach für alle Bedürfniſſe des Bauern genügen, aber
die Praxis hat das Gegenteil bewieſen. Jhr Grundſtück
liefert kaum das nötige Futter für die Tiere. Sie ſind alſo

Unter den Landwirten unterſcheidet man

verpflichtet, das Land anderer Beſitzer zu bearbeiten und dies
find wiederum einzig und auein die Bojaren, welche für ihre
Perſon drei oder viermal ſoviel Land beſitzen, als alle Bauern
zuſammen.

Das Geſetz von 1864 beſeitigte allerdings dem Buchſtaben
nach den Zehnten und die Frohndienſte, in Wirklichkeit
blieben aber beide beſtehen, denn der Bojar, der da weiß,
daß der Bauer ohne ihn nicht beſtehen kann, iſt ſein unver
ſöhnlicher Feind und legt ihm die denkbar härteſten Lohn-
bedingungen auf. Jn Wahrheit arbeiten heute die Bauern
für die Bojaren mehr, als vor dem Geſetz von 1864.

Es haben ſomit die früheren phyſiſchen und materiellen
Leiſtungen der Bauern ſich zum großen Vorteil der Groß-
grundbeſitzer vermehrt.

Um dies klar zu beweiſen, geben wir in Nachſtehendem
eine genaue Darſtellung der wirtſchaftlichen Lage der Bauern
vor dem Geſetz von 1864 und ſeiner gegenwärtigen Ver-
hältniſſe.

Früher war der Bauer geſetzlich gezwungen, für den Bojaren
zu arbeiten

1. Zur und ſeine Kinder zweiundzwanzig Tage im
ahre.

2. Für dieſen auf einem Pogon Land alle Feldarbeiten
e ganze Jahr hindurch inkluſive der Ernte zu ver
richten.

3. Den Zehnten von allen Erträgen des ihm überlaſſenen
Grund und Bodens abzugeben.

Als Entſchädigung gab der Großgrundbeſitzer dem Bauern
ſoviel Land zur Bearbeitung, als er für ſeine und ſeines
Hausſtandes Bedürfniſſe bedurfte.
Seit dem Geſetz von 1864 ſind die Bauern frei und
können nicht mehr wie früher von ihrem Grund und Boden
verjagt werden das iſt ſchon ein Fortſchritt aber
dennoch ſind ſie eben gezwungen, ſich an den Bojaren zu

wenden und mit dieſem Verträge (invoieli) zu ſchließen, durch
welche ſie ſich freiwillig dem Frohndienſt unterwerfen.

Dieſe Verträge oder Kontrakte ſind nicht alle gleich, ſondern
je nach den Verhältniſſen und der wirtſchaftlichen Lage des

re nendbekes und des Beſtandes an Gemeindeäckern ver

ſchieden.
Die gewöhnliche Form ſolcher Verträge iſt folgende:
Der unterzeichnete Großgrundbeſitzer oder Pächter ver
pflichtet ſich, denn Bauer N. N. ſoviel Land und Wieſen zu
übergeben, als er Kearbeiten kann und zu ſeinem Haushalt
bedarf. Dagegen verpflichtet ſich der Bauer N. N.:

1. Für den Bajaren drei Pogonen (zwei beſäet mit Weizen
und eiten znit Mais) vollſtändig zu bearbeiten, d. h.
W Pogonen mehr als zur Zeit der geſetzlichen Frohn
arbeit

2. Sechs Tage im Jahr für den Bojaren zu arbeiten;
3. Ein oder zwei Laſten Getreide bis zum nächſten Hafen

zu ſchaffen;
4. Als Zehnten von der auf dem dem Bauern überwieſenen

Lande erzielten Ernte ein Siebentel abzugeben (d. h. faſt
ein Drittel mehr als früher).

Dieſe Bedingungen ſind ſo drückend, daß es Bauern giebt,
welche es vorziehen, dieſelben nicht anzunehmen und ſtatt
deſſen lieber die Hälfte ihrer eigenen Ernte abzugeben.

Aus dieſem Grunde erſcheint es im Jntereſſe des rumäni-
ſchen Bauernſtandes hohe Zeit, daß dieſe freiwilligen Frohn
dienſte aus Zehnten dadurch beſeitigt werden, daß man die
Bojaren aus einem entſprechenden Teil ihres Grundbeſitzes
in Rückſicht auf das öffentliche Wohl expropriiert und ſo
den Gemeindebeſitz der Bauern vermehrt. Da die Bojaren
gewöhnlich ſehr reich ſind (es giebt deren ſolche, welche
50 000 Hektaren Land beſitzen), ſo geben ſie ihre Ländereien
aus erſter Hand am liebſten an Domänenpächter ab.

Was ſolche große Pachtgüter in Rumänien anbetrifft, ſo
umfaſſen dieſelben zwiſchen 1500 bis 4000 Hektaren, aber
es giebt Domänen, welche bis 20 000 Hektaren haben und
andere, die nur 300 Hektaren umſchließen.

Nachdem das Geſetz vom Jahre 1864 die Landwirtſchaft
ſehr gehoben hat, ſind die Güter, obwohl um das den
Bauern überwieſene Land kleiner, in ihrem Wert doch be
deutend geſtiegen. So repräſentiert z. B. die dem Staate
gehörige Domäne Giurgevo mit fünf Dörfern gegenwärtig
an Wert den Jahresertrag von 260 000 Franks, während
ſie vor 1864 etwa 170 000 Franks jährlich abwarf.

Seit der Aufhebung der Klöſter beſitzt der Staat ungeheure
Domänen. Dieſe Domänen verpachtet er entweder, oder er
beutet ſie auch ſelbſt nach Kräften aus, oder verkauft auch
einzelne Teile davon.

Aus dieſer Darſtellung ſieht man, wie die wenigen Groß-
grundbeſitzer in Rumänien in unſerer Zeit ebenſo durch die
beſſere Ausnutzung des Landes, wie durch die Art, wie die
Bauern von den. Frohndienſten freigemacht wurden, noch
reicher geworden ſind, als ſie vorher waren.

Dies liefert einen vortrefflichen Beweis, wie große Kapi-
taliſten entſtehen und wie wenig mit ſolcher Reichtums
rn im großen und allgemeinen das Sparen zu
thun hat.

Die Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten im Reichstage.

(Nach dem Berichte des Parteivorſtands an den Brüſſeler
internationalen Kongreß.)

Am 6. Mai trat der Reichstag nach der Neuwahl zum
erſtenmale zuſammen. Eine der erſten Handlungen der ſo
zialdemokratiſchen Reichstagsfraktion war die Einbringung
eines Arbeiterſchutzgeſetzes, deſſen Beſtimmungen ſich den Vor
ſchlägen des Pariſer internationalen Arbeiterkongreſſes an
paßten. Zum erſtenmale wurde in dieſem Entwurfe in
einem deutſchen Parlamente die geſetzliche Einführung des
achtſtündigen NormalArbeitstages gefordert. Da bei der
bisherigen völlig unbeſchränkten Ausbeutungsfreiheit die täg

Die Marquiſe von O.
Von Heinrich v. Kleiſt.

10]

Der Kommandant, von dieſer ſeltſamen Erſcheinung be
troffen, fragte, was vorgefallen ſei; und erblaßte, da er in
dieſem entſcheidenden Augenblick den Grafen F. im Zimmer
erblickte. Die Mutter nahm den Grafen bei der Hand und
ſagte: frage nicht; dieſer junge Mann bereut von Herzen
alles, was geſchehen iſt, gieb Deinen Segen, gieb, gieb, ſo
wird ſich alles noch glücklich endigen. Der Graf ſtand wie
vernichtet. Der Kommandant legte ſeine Hand auf ihn
ſeine Augenwimpern zuckten, ſeine Lippen waren weiß wie
Kreide. Möge der Fluch des Himmels von dieſen Scheiteln
weichen! rief er; wann gedenken Sie zu heiraten? Morgen,
antwortete die Mutter für ihn, denn er konnte kein Wort
hervorbringen, morgen oder heute, wie Du willſt; dem Herrn
Grafen, der ſo viel ſchöne Beeiferung gezeigt hat, ſein Ver
gehen wieder gut zu machen, wird immer die nächſte Stunde
die liebſte ſein. So habe ich das Vergnügen, Sie morgen
um 11 Uhr in der Auguſtinerkirche zu finden! ſagte der
Kommandant; verneigte ſich gegen ihn, rief Frau und Sohn
ab, um ſich in das Zimmer der Marquiſe zu verfügen, und
ließ ihn ſtehen.

Man bemühte ſich vergebens, von der Marquiſe den Grund
ihres ſonderbaren Betragens zu erfahren; ſie lag im heftigſten
Fieber, wollte durchaus von Vermählung nichts wiſſen, und
bat ſie allein zu laſſen. Auf die Frage: warum ſie denn
ihren Entſchluß plötzlich geändert habe? und was ihr den
Grafen gehäſſiger mache als einen andern ſah ſie den Vater
mit großen Augen zerſtreut an, und antwortete nichts. Die
Oberſtin ſprach: ob ſie vergeſſen habe, daß ſie Mutter ſei?
worauf ſie erwiderte, daß ſie in dieſem Falle mehr an ſich

als ihr Kind denken müſſe, und nochmals, indem ſie alle
Engel und Heiligen zu Zeugen anrief, verſicherte, daß ſie
nicht heiraten würde. Der Vater, der ſie offenbar in einem
überreizten Gemütszuſtande ſah, erklärte, daß ſie ihr Wort
halten müſſe; verließ ſie und ordnete alles, nach gehöriger
ſchriftlicher Rückſprache mit dem Grafen, zur Vermählung
an. Er legte demſelben einen Heiratskontrakt vor, in welchem

ſich zu allen Pflichten, die man von ihm fordern würde,
verſtehen ſollte. Der Graf ſandte das Blatt, ganz von

dieſer auf alle Rechte eines Gemahls Verzicht that, dagegen

Thränen durchfeuchtet, mit ſeiner Unterſchrift zurück. Als
der Kommandant am andern Morgen der Marquiſe dieſes

Papier überreichte, hatten ſich ihre Geiſter ein wenig be
ruhigt. Sie durchlas es noch im Bette ſitzend mehrere Male,
legte es ſinnend zuſammen, äffnete es und durchlas es wieder;
und erklärte hierauf, daß ſie ſich um 11 Uhr in der Auguſtiner
kirche einfinden würde. Sie ſtand auf, zog ſich ohne ein
Wort zu ſprechen an, ſtieg, als die Glocke ſchlug, mit allen
Jhrigen in den Wagen, und fuhr dahin ab.

Erſt an dem Portal der Kirche war es dem Grafen er
laubt, ſich an die Familie anzuſchließen. Die Marquiſe ſah
während der Feierlichkeit ſtarr auf das Altarbild nicht ein
flüchtiger Blick ward dem Manne zu teil, mit welchem ſie
die Ringe wechſelte. Der Graf bot ihr, als die Trauung
vorüber war, den Arm; doch ſobald ſie wieder aus der Kirche
heraus waren, verneigte ſich die Gräfin vor ihm; der Kom
mandant fragte, ob er die Ehre haben würde, ihn zuweilen
in den Gemächern ſeiner Tochter zu ſehen, worauf der Graf
etwas ſtammelte, das niemand verſtand, den Hut vor der
Geſellſchaft abnahm und verſchwand. Er bezog eine Woh
nung in M. in welcher er mehrere Monate zubrachte, ohne
auch nur den Fuß in des Kommandanten Haus zu ſetzen,
bei welchem die Gräfin zurückgeblieben war. Nur ſeinem
zarten, würdigen und völlig muſterhaften Betragen überall,

ihr nicht bei ſeinernung wie ein Engel vorgelogwer e erſten Erſchei
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liche Arbeitgzeit thatſächlich in einzelnen noch 14
und mehr Stunden beträgt, eine des
Achtſtundentages alſo einen Sprung bedeuten würde, wie er
unter den Bedingungen der internationalen Konkurrenz undurchführbar iſt, ſ. war in dem Entwurfe ſelbſt eine Ueber

angsperiode feſtgeſetzt. Der betreffende Paragraph hatPigengen Wortlaut:

„Jn Unternehmungen, welche unter dieſes Geſetz fallen,“)
darf die Arbeitszeit für alle über ſechzehn Jahre alten Hilfs
perſonen vom des Jnkraftretens dieſes Geſetzes
an täglich höchſtens zehn Stunden, an Sonnabenden
(Samſtagen) Vorabenden der hohen Feſte höchſtens acht
Stunden, ausſchließlich der Pauſen, währen.

Vom 1. Januar 1894 an wird die höchſtzuläſſige Ar
beitszeit auf täglich neun, vom 1. Januar 1898 an auf
täglich acht Stunden herabgeſetzt.

Bei Arbeiten unter Tag (in Bergwerken, Salinen 2e.)
oder in Betrieben, in denen ununterbrochen Tag und Nacht-
arbeit ſtattfindet, darf die tägliche Arbeitsſchicht acht Stunden
nicht überſchreiten bei Arbeiten unter Tage iſt hierbei die
Zeitdauer der Ein und Ausfahrt in die Arbeitszeit ein
zurechnen.

Jugendliche Hilfsperſonen im Alter von 14 bis 16 Jahren
dürfen thatſächlich nicht über acht Stunden beſchäftigt werden

Kürzere Arbeitsſchichten ſind der freien Verabredung beider
Vertrag ſchließenden Teile überlaſſen.“
Gleich bei Eröffnung der Seſſion legte auch die Re-

ierung einen Entwurf vor, der ſich auf die gleiche Materie
ezog. Während aber, wie wir gezeigt haben, die Kaiſer

lichen Erlaſſe, welche vor der Wahl erſchienen waren, davon
ſprachen: „Die Zeit, die Dauer und die Art der Arbeit zu
regeln“, alſo offen ſich zur Einführung eines Normal- Ar
beitstages bekannten, war in dem Regierungsentwurf von
dieſer erſten und grundlegenden Forderung jeden Arbeiter
ſchutzes keine Rede mehr. Nur für die erwachſenen Ar-
beiterinnen in Fabriken war die Einſchränkung der Arbeits
zeit und das Verbot der Nachtarbeit vorgeſehen. Für Kinder
bis zum 14. Lebensjahre und für jugendliche Arbeiter im
Alter von 14—16 Jahren änderte der Entwurf an den bis
herigen geſetzlichen Vorſchriften 6 reſp. 10 Stunden täg-
liche Arbeitszeit nichts.

Dieſen wie noch einigen andern kleinen Verbeſſerungen des
bisherigen Zuſtandes gegenüber brachte der Regierungsent
wurf aber in bezug auf den ſogenannten Kontraktbruch und
der Ausübung des Koalitiogsrechtes Beſtimmungen welche
in der Praxis einer vollen Vernichtung des Koalitionsrechtes
der Arbeiter gleich gekommen wären.

Von jeher leitet die Koalitionsfreiheit der deutſchen Ar
beiter ſchwer darunter, daß die Beſtimmungen der politiſchen
Vereins und Verſammlungsgeſetze, welche faſt ausſchließlich
aus der ſchlimmſten Reaktionszeit ſtammen, auch auf die ge-
werkſchaftlichen Vereinigungen Anwendung finden. Da dieſe
Geſetze das Jnverbindungtreten mehrerer Vereine unterſagen,
eine ſolche Verbindung aber ſchon erblickt wird in einer
Geldſendung, die ein Verein an einen anderen ſendet, oder
in einem Brief, der von dem einen Vereinsvorſtand an einen
anderen gerichtet wird, ſo haben die deutſchen Gewerkſchafts-
vereine ganz abgeſehen von den Verfolgungen auf Grund
des Sozialiſtengeſetzes unter fortgeſetzten polizeilichen und
gerichtlichen Scherereien zu leiden.

Es exiſtiert kein deutſcher Gewerkſchaftsverband, deſſen
Organiſation infolge polizeilicher und richterlicher Maß-
nahmen nicht ſchon aufgelöſt worden iſt oder doch hat um
gemodelt werden müſſen.

Wenn trotz dieſer ſeit Jahrzehnten geübten Plackereien die
deutſchen gewerkſchaftlichen Vereinigungen eine reſpektable
Stärke erreicht haben, ſo ſpricht dies gewiß einerſeits für die
Notwendigkeit ſolcher Verbindungen für die Arbeiter und
anderſeits für die zähe Ausdauer derſelben, wenn es gilt,
ihre Kaſſenintereſſen wahrzunehmen.

Gegen die ſozialdemokratiſchen Fachvereine“ hat ſich denn
auch in der letzten Hälfte der achtziger Jahre, wo der Ge-
ſchäftsgang ein etwas flotterer war und die Arbeiter dieſe
Gelegenheit allgemein zur Verbeſſerung ihrer Lage benützten,
die ganze Wut des Unternehmertums gerichtet. Speziell
auch die Vertreter unſerer Großinduſtrie bekundeten eine
Todfeindſchaft gegenüber der auch von Kreiſen, die nicht
den Arbeiterklaſſen angehören aufgeſtellten Forderung, den
Arbeitern in ihren Fachorganiſationen eine Jntrereſſenvertretung
zu geben. Jm Namen der Disziplin und der Autorität,
ohne deren Vorhandenſein kein geregelter Betrieb möglich ſei,
wurde die vollſtändige Unterwerfung der Arbeiter unter den
ſouveränen Willen der Unternehmer und ihrer Stellvertreter
verlangt.

Seit Jahren ſchon wird ſyſtematiſch jede Regung der
Arbeiter, welche auf eine Verbeſſerung ihrer Arbeitsbedingungen

abzielt, als Folge und Ausfluß ſozialdemokratiſcher Hetze-
reien“ in der Bourgoispreſſe hingeſtellt. Dieſer Tendenz
folgte nun auch die Regierung, indem ſie in ihrem ſogenannten
Arbeiterſchutz Geſetzentwurf geradezu drakoniſche Strafbeſtim
mungen gegen den „Mißbrauch des Koalitionsrechtes“ be
antragte.

Um den Arbeitern aller Kulturländer zu zeigen, was die
jetzige deutſche Regierung, welche ſich unter dem Zeichen der
Sozialreform eingeführt und durch die Berufung der inter
nationalen Arbeiterſchutz- Konferenz auch in den Augen ſo
manchen Ausländers ſich mit der Glorie der Arbeiterfreund-
lichkeit geſchmückt hat, unter „Mißbrauch des Koalitionsrechtes“
verſteht und welche Strafen ſie darauf geſetzt haben will,
laſſen wir hier den in Betracht kommenden Paragraphen in
ſeinem Wortlaut folgen

S 153. Wer es unternimmt, durch Anwendung körper-
lichen Zwanges, durch Drohungen, durch Ehrverletzungen
oder durch Verrufserklärungen
1. Arbeiter oder Arbeitgeber zur Teilnahme an Verab

redungen der im F 152 bezeichneten Art zu beſtimmen

Der Entwurf erſtreckt ſich nicht auf das ländliche Dienſtperſonal
und das ſogenannte Hausgeſinde, welche Arbeiter in Deutſchland noch
unter einer ſogenannten Geſinde- Ordnung ſtehen und kein Koalitions
recht haben.

Dieſer Paragraph hebt alle Verbote und Strafbeſtimmungen
auf, welche der Vereinigung der Arbeiter oder Unternehmer, zum Be-
hufe der Erlangung beſſerer h insbeſondere durch
Einſtellung der Arbeit oder Entlaſſung der rbeiter, entgegenſtanden.

ſderne Rücktritt von ſolchen Verabredungen zu
indern,

2. Arbeiter zur Einſtellung der Arbeit zu beſtimmen oder
an der Fortſetzung oder Annahme der Arbeit zu
hindern,

3. Arbeitgeber zur Entlaſſung von Arbeitern zu be-
ſtimmen oder an der Annahme von Arbeitern zu
hindern,

wird mit Gefängnis nicht unter einem Monat beſtraft.
J die Handlung gewohnheitsmäßig begangen, ſo tritt
Gefängnis nicht unter einem Jahre ein.

Die gleichen Strafvorſchriften finden auf denjenigen An
wendung, welcher Arbeiter zur widerrechtlichen Einſtellung
der Arbeit oder Arbeitgeber zur widerrechtlichen Entlaſſung
von Arbeitern öffentlich auffordert.
Dieſer Paragraph mit ſeinen ungeheuerlichen Beſtimmungen

wäre in den Händen unſerer Berufsrichter, welche aus der
Klaſſe der Bourgeoiſie hervorgegangen, mit dieſer die Vor-
eingenommenheit gegen die Arbeiterbewegung teilten, zu einer
Wolfsgrube für alle Koalitionsbeſtrebungen der Arbeiter ge
worden. Der Sturm der Entrüſtung, den dieſer Paragraph
in der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft hervorgerufen hat,ließ es ſhüeßüch auch der klerikalen katholiſchen Zentrums-

partei, welche die ſtarke Hälfte ihrer Wahlkreiſe in rein in
duſtriellen oder doch ſiark induſtriell durchſetzten Bezirken
liegen hat, angezeigt erſcheinen, ihre Zuſtimmung zu verſagen.Damit war zwar die Ausſicht auf Annahme dige ſchlimmſten

Beſtimmung gefallen das Arbeiterſchutzgeſetz, wie es ſchließ-
lich zur Annahme gelangte, kann aber auch in ſeiner jetzigen
Form ſelbſt ſehr beſcheidenen Anſprüchen an ein ſolches Ge-
ſetz nicht genügen. Es kann dies umſo weniger, als es in
dem neu eingeführten ſogenannten „Buß“- Paragraphen Be
ſtimmungen enthält, welche geradezu ein Ausnahmerecht zu
ungunſten der Arbeiter konſtruieren. cach dieſem Para-
graphen haben die Unternehmer das Recht, Arbeitern, welche
unter Kontraktbruch gleichgültig aus welchem Anlaß der-
ſelbe erfolgte die Arbeit verlaſſen, den vollen Betrag
eines Wochenlohnes abzuziehen. Und ſie können daher einen
vollen Wochenlohn, von Beginn des Arbeitsverhältniſſes an,
den Arbeiter innebehalten. Dieſe Beſtimmung iſt umſo un
geheuerlicher, als das Geſetz ausdrücklich vorſchreibt, daß der
Lohnabzug nicht an den Nachweis eines durch den Kontrakt-
bruch erlittenen Schadens gebunden iſt. Gelingt es alſo
einem Unternehmer durch Schikanierung der Arbeiter, dieſe
zum Verlaſſen der Arbeit ohne Jnnehaltung der bedungenen
Kündigungsfriſt zu beſtimmen, ſo profitiert der erſtere aus
ſeiner Niederträchtigkeit den Betrag eines Durchſchnittslohns
aller ſeiner Arbeiter. Dieſe Beſtimmung allein genügt, um
den Wert dieſes Arbeiterſchutzgeſetzes zu kennzeichnen.

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſtimmten deshalb
auch, als im laufenden Jahre die Schlußabſtimmung über
das Geſetz ſtattfand, geſchloſſen gegen dasſelbe. Sie thaten
dies ſehr zum Aerger der ſogenannten Arbeiterfreunde in den
Reihen der Regierungsparteien, denen durch die rückſichtsloſe
Kritik des Entwurfes, welche unſere Abgeordneten während
der wochenlangen Verhandlungen an demſelben übten, der
Plan verdorben wurde, die Arbeiterklaſſe über den eigent
lichen Jnhalt des Geſetzes zu täuſchen.

e

Nachdem feſtſtand, daß die Abſicht, das Sozialiſtengeſetz
in irgend einer Form zu verlängern, aufgegeben war, wurden
von ſeiten unſerer Parteileitung alle Vorbereitungen getroffen,
um in kürzeſter Friſt nach Erlöſchen des Geſetzes, ſeit zwölf
Jahren zum erſtenmale wieder, auf deutſchem Boden einen
allgemeinen Parteikongreß abzuhalten.

Das Geſetz lief am 30. September 1890 ab unterm
1. Auguſt erſchien bereits der von der geſamten Reichetags-
Fraktion unterzeichnete Aufruf zur Beſchickung des Partei-
kongreſſees, der auf den 12. Oktober und die folgenden Tage
nach Halle a. S. einberufen wurde.

Bolitiſche Aeberſicht.
Für die Auffaſſung des preußiſchen Staatsminiſters, daß

vorläufig die Aufhebung der Getreidezölle nicht zu be-
fürworten ſei, ſind, wie heute der „Reichsanzeiger“ meldet,
folgende Entſcheidungen maßgebend geweſen

Die an das ungünſtige Wetter der letzten Wochen ge-
knüpften Befürchtungen einer ungenügenden Verſorgung des
Landes mit Nahrungsſtoffen entbehren der hinreichenden Be
gründung. Wie die im verfloſſenen Frühjahr lautgewordenen
Beſorgniſſe, daß die vorhandenen Vorräte an Brotſtoffen
nicht groß genug ſeien, um die Ernährung der Bevölkerung
bis zur nächſten Ernte ſicher zu ſtellen, ſich nicht beſtätigt
haben, ſo iſt auch die damals weit verbreitete Annahme, daß
der Einfluß des außerordentlich ſtrengen Winters auf den
Ert. ag des Feldbaues ein ſehr verderblicher ſein werde, durch
die weitere Entwickelung der Früchte widerlegt worden. Dieſe
Entwickelung iſt, abgeſehen von einzelnen verhältnismäßig
wenig umfangreichen Diſtrikten, eine über Erwarten günſtige
geweſen. Ebenſowenig wie damals liegt aber im gegen-
wärtigen Augenblicke, in welchem noch nicht einmal die
Roggenernte überall beendet iſt, ein Grund vor, die Hoffnung
aufzugeben, daß der Geſamternteertrag hinter dem Durch
ſchn ttsergebnis früherer Jahre nicht zurückbleiben werde. Den
lauten Klagen über die Behinderung der Erntearbeiten durch
die Ungunſt der Witterung ſtehen zahlreiche Meldungen über
einen reichlichen Erdruſch des eingebrachten Korns gegenüber.

Ein völlig zutreffendes Bild über den Ertrag der Ernte
wird ſich erſt nach ihrer Beendigung gewinnen laſſen, und
für die Frage, ob ein Mangel an Nahrungsſtoffen zu be
ſorgen ſei, wird insbeſondere das thatſächliche Ergebnis der
Kartoffelernte ins Gewicht fallen. Wenn auch die bisherige
Entwickelung der Kartoffelfrucht in manchen Gegenden durch-
aus nicht befriedigt, ſo entbehrt doch zur Zeit die Annahme
eines völlig ungenügenden Ertrages der Begründung.

Auch das von der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung erlaſſene
Verbot der Ausfuhr von Roggen vermag die Forderung
einer Herabſetzung oder Aufhebung der Getreidezölle nicht zu
unterſtützen. Als Erſatz für den Ausſchluß ruſſiſchen Roggens
von den deutſchen Märkten wird einerſeits die Verwendung
des Weizens zur Volksernährung in erweitertem Umfange,
ſodann aber die Zufuhr von Roggen aus anderen zur Ab-

gabe dieſer Getreideart fähigen Ländern in Ausſicht genommen
werden können.

Die vielfach geforderte Aufhebung oder Herabſetzung der
Getreidezölle würde aber weiter, wenn überhaupt, bei der
gegenwärtigen Höhe der Getreidepreiſe eine merkliche Ein
wirkung auf den Preis des Brotes garnicht zu äußern vermögen.

Schon die im Frühjahre dieſes Jahres gemachte Erfahrung,
daß die Erwartung einer ſolchen Maßregel eine Hauſſe

ung im Auslande W hat, läßt kaum einen
Zu el darüber, daß jede Herabminderung der deutſchen

ölle zunächſt zu einer Erhöhung der Preiſe auf den ausländiſchen Märkten führen wird, ſodaß zumal bei der gleich

zeitigen Beteiligung des Zwiſchenhandels an den Vorteilen
der Maßregel, für den inländiſchen Konſum nur ein äußerſt
geringer, vielleicht gar kein Nutzen erwachſen würde. So-
dann aber ermäßigt ſich dieſer Nutzen naturgemäß umſomehr,
je höher die Getreidepreiſe ſind, je niedriger ſich alſo das
Verhältnis des Zolles zu ihnen ſtellt.

Endlich aber kommt in Betracht, daß für Deutſchland,
auch wenn die durchaus notwendige Erhaltung und Hebung
der Leiſtungsfähigkeit der vaterländiſchen Landwirtſchaft der
Regierung eine ſorgfältige Pflege ihrer Intereſſen nicht in
ſo hohem Grade, wie gegenwärtig, zur Pflicht machte, doch
angeſichts der ſchwebenden Handelsvertrags Verhandlungen
jede Veränderung des G treidezolltarifs für die mit gleichem
Eifer verfolgten Intereſſen der einheimiſchen Jnduſtrie be
drohlich ſein würde.

Die Regierung hält es nicht für angängig durch eine
autonome Herabſetzung der Getreidezölle die Erfolge möglicher-
weiſe in Frage zu ftellen, welche von jenen Verhandlungen
für eine fruchtbaree Entwickelung der vaterländiſchen Arbeit
erwartet werden dürfen.

Jnfolge der anhaltenden troſtloſen naſſen Witterung iſt
die Roggenernte in Schleswig-Holſtein als völlig
verloren zu betrachten. Der kleine Landmann gerät dadurch
in eine ſchlimme Lage. Jhm wird das wichtigſte Nahrungs-
mittel für ſich ſelbſt und ſein Vieh fehlen, denn auch die
Kartoffeln leiden ſtark an der Fäule und dürfte dadurch die
Ernte ganz erheblich beeinträchtigt werden. Auch auf das
nächſte Jahr wirft das unmittelbar bevorſtehende Elend ſeine
Schatten, da es an Saat für die Beſtellung fehlen wird.
Angeſichts der traurigen Lage entſteht die Frage, ob die
Einrichtung von Trockenböden oder Haken für die Landwirt
ſchaft, um das Korn wenigſtens in den Hocken windtrocken
zu bekommen, ſich empfehlen möchte. Theoretiſch iſt dieſe
Jdee richtig, ob ſie ſich praktiſch durchführen läßt, iſt indeſſen
eine andere Frage.

Gegen Baare und Kgunſorten hat, wie ein Telegramm
der Berliner „Volksztg.“ aus Eſſen meldet nachdem das
Ermittelungsverfahren im weſentlichen geſchloſſen, der Staats
anwalt im Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde bei dem Land
gerichte in Eſſen die Eröffnung der Vorunterſuchung beantragt.
Als Unterſuchungsrichter wird nicht der zuerſt in Ausſicht
genommene Amtsrichter Neucamp, ſondern ein Mitglied des
Eſſener Richter-Kollegiums fungieren, welchem der bisherige
Unterſuchungsrichter, Amtsgerichtsrat Landſchütz in Bochum,
das von ihm bearbeitete Material zu übergeben hat. Der
Amtsgerichtsrat Landſchütz hat auf telegraphiſche Anordnung
des Landgerichts- Präſidenten Korn auf ſeinen diesjährigen
Urlaub verzichten müſſen.

Einen Beweis für die Größe der in dieſem Jahre herr
ſchenden Arbeitsloſigkeit giebt folgendes Vorkommnis in
Berlin, von welchem die „Volkszeitung“ berichtet: „Eine
große Anſammlung von Arbeitern, über 1000 an der Zahl,
die durch 13 Schutzleute zur Aufrechterhaltung der Ruhe
überwacht wurde, fand geſtern in der Gitſchinerſtraße ſtatt.
Was war die Urſache? Ein Streik? War Feuer aus
gebrochen Oder ein Unfall Nichts von alledem! Die
dort befindliche elektriſche Fabrik verlangte einen Arbeiter.
Wenn das nicht ein Beweis des wachſenden Notſtandes, der
zunehmenden Arbeitsloſigkeit, dann giebt's keinen!“ Und
dabei die hohen Lebensmittelpreiſe!

Die Mühlenbefitzer im oberſchleſiſchen Jnduſtrie-
bezirk waren aus Anlaß des ruſſiſchen RoggenAusfuhr-
verbots am 13. Auguſt zu einer Konferenz in Kattowitz zu
ſammengetreten. Das Ergebnis derſelben war die Abſendung
eines Telegramms an den Reichskanzler, in welchem dri gend
gebeten wird, ſofort alle Getreidezölle aufzuheben, insbeſondere
um es zu ermöglichen, Roggen aus Oeſterreich und Weizen
auch anderweitig her zu beziehen, denn das ruſſiſche Roggen
Ausfuhrverbot ſei andernfalls geeignet, die hochentwickelte
oberſchleſiſche Mühleninduſtrie gänzlich zu ruinieren und
tauſende in ihr beſchäftigte Arbeiter arbeitslos zu machen.
Ohne Aufhebung der Zölle würden die Brotpreiſe ſo ſteigen,
daß in der oberſchleſiſchen ohnehin darniederliegenden Mon
taninduſtrie für die Arbeiter das Schlimmſte zu befürchten
wäre.

Schullehrer und Geiſtliche. Die „Schleſiſche Schulzeitung“ ſchreibt: Wie alle Anzeichen n
geiſtliche Einfluß auf die Schule im Wachſen begriffen wir
werden demnach in Zukunft noch mancherlei Epiſoden
erleben, die in der Erzählung recht kurzweilig klingen, an
Ort und Stelle jedoch von den übelſten Folgen begleitet
ſind. Vorläufig berichtet das Blatt folgende Geſchichtchen:

Jn einem Dorfe Schleswig-Holſteins dekretierte der viel
vermögende Herr Paſtor in einem Schreiben an den nichts
vermögenden Herrn Lehrer:

Nach Rückſprache mit dem Küſter N. und nach Rats
erholung von dem in Ernteangelegenheiten wohlbewanderten
Totengräber Peter Jakobſen haben wir den Anfang der
diesjährigen Sommerferien auf den 8. d. M. feſtgeſetzt.

Pompös klingt das Wörtchen „wir“. Daß der Toten
gräber ſehr häufig alle ſieben Dorfweiſen, darunter den
Paſtor, an ſchlichter, kerniger Weisheit übertrifft, iſt bekannt,
und es läßt ſich wohl auch nichts dagegen einwenden, daß
ein ſo wetterkundiger, erfahrener Mann ganz im Stillen
ſeinen Einfluß in Ernteangelegenheiten geltend macht aber
notwendig iſt es nicht, ihn als öffentliche Autorität auszu



e Jedoch der Herr Paſtor iſt ein ſehr naiver Mann,

a wird er wohl kein böſer Mann ſein. Auch das folgende
Stückchen klingt bezeichnend. LokalSchulinſpektor Paſtor J.
ſagt dem Lehrer N. in S.:

Laſſen Sie morgen die Sommerferien es ſind in
den letzten Tagen zahlreiche Bitten um Dispenſationen an
mich ergangen.

Der Lehrer war über dieſe Eröffnung ſehr wenig erbaut;
vergebens erlaubte er ſich einige Vorſtellungen und Er
widerungen, der Paſtor, als „geborener“ Vorgeſetzter, beſtand
auf ſeiner Anordnung. Am nächſten Tage, da der Unter
richt geſchloſſen werden ſollte, erkundigte ſich der Lehrer bei
den Kindern, wer denn in der Ernte beſchäftigt werden ſollte.
Ein einziger Schüler erhebt ſich. „Wer hat Dich zur Hilfe
bei den Erntearbeiten gedungen fragte der Lehrer. Der
Herr Paſtor!“ antwortete der Knabe.

Das Bundeskomitee des Schweizeriſchen Gewerk
ſchaftsbundes in Zürich hat folgenden „Bericht
an den internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß in Brüſſel
1891“ erſtattet:

Jn einem Lande wie die Schweiz, deſſen einzelne Jn
duſtriebezirke mit ihren ſpeziell vorherrſchenden Berufsarten
entfernt von einander liegen welches ſprachliche Verſchieden-
heiten aufweiſt, und deſſen Einheit durch 22 ſouveräne Kan-
tone, mit oft gegenteiligen Jnſtitutionen, geſtört wird, in
einem Lande, das von jeher das Wanderziel einer großen
Zahl fremder Arbeiter war, da mußte auch die Arbeiter
bewegung notwendigerweiſe andere Bahnen gehen, als anders
wo. Wir blicken in dieſen Tagen zurück auf das ab-
gelaufene ſechſte Jahrhundert unſerer Befreiung aus poli
tiſcher Knechtſchaft, 600 Jahre republikaniſcher Geſchichte
liegen hinter uns. Sie haben uns viel Schönes gebracht,
aber gerade die letzten Jahre haben uns gelehrt, daß oft
ein ſehr kleiner Unterſchied ſein kann zwiſchen einer Re-
publik mit Bourgeois Vertretung und einer Monarchie,
denn die letzten Jahre brachten uns die politiſche Polizei.
Doch hat uns dies verhaßte Jnſtitut auch wiederum
etwas Gutes gebracht, was die Schöpfer desſelben nicht ver
muteten es hat der Arbeiterbewegung einen Stoß ver-
ſetzt, der ſie aus langjähriger Lethargie aufrüttelte. Die
Träger der ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbewegung waren bis
vor kurzer Zeit hauptſächlich die fremden Arbeiter und
namentlich die Deutſchen. Seit der Jnauguration der poli
tiſchen Polizei hat ſich dies weſentlich geändert, indem unſere
Landsleute ſich mehr als bisher an der Bewegung beteiligten.
Sie ſahen ein, daß ein Volk auf dem Papier politiſch frei
ſein und doch kein freies Volk ſein kann, und daß politiſche
Freiheit und wirtſchaftliche Abhängigkeit nebeneinander Platz
haben. Damit iſt auch der Fremdenhaß, der ſich ſehr breit
machte, im Abnehmen begriffen, wenn auch leider noch nicht
ganz verſchwunden. Heute dürfen wir getroſt behaupten,
daß die Fachvereine und Gewerkſchaften in ihrer Mehrheit
auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehen und mit dem Bewußtſein,
daß es nicht allein die politiſche Freiheit iſt, welche wir er
ſtreben ſollen, hat auch die Würdigung der internationalen
Arbeitervereinigung zugenommen. Bis vor kurzem gingen
die Beſtrebungen der einzelnen gewerkſchaftlichen Verbindungen
auseinander und iſt es nicht gelungen, eine Einheit der Agi-
tation und der Ziele herzuſtellen. Jeder Verband glaubte,
wenn er einige hundert Mitglieder zählte, ſich ſelbſt genug
zu ſein und andere nicht zu bedürfen. Unſere welſchen Ge
noſſen, etwas raſcheren, lebhafteren Geiſtes als wir deutſch
ſprechende Oſtſchweizer, fingen allzuviel miteinander an und
brachten nichts oder wenig zum richtigen Ende. Dagegen iſt
allerdings zu ſagen, daß ein anſehnlicher Teil unſerer deutſch
ſchweizeriſchen Arbeiter überhaupt garnichts angefangen hat.

ierin macht ſich nun in den letzten Jahren ein bedeutenderrnepk zum Beſſeren geltend, das Gefühl, es könne nur

durch gemeinſames Handeln etwas erzielt, nur durch Zu
ſammenſchluß eine ſtarke widerſtandsfähige Organiſation ge
ſchaffen werden, breitet ſich in der deutſchen und welſchen
Schweiz aus. Es ſind natürlich in einem ſo kleinen Lande
auch kleine Zahlen, mit denen die Arbeiterſchaft rechnen muß,
denn leider ſind die Arbeiter der Hauptinduſtrien unſeres
Landes zur Organiſation noch nicht zu bewegen. So zählte
die Baumwollinduſtrie, mit ca. 35 000 Arbeitern, eine einzige
Gewerkſchaft; die Seideninduſtrie, mit ca. 30 000 Arbeitern,
ebenfalls nur eine; die Wolleninduſtrie, mit ca. 4000 Ar-
beitern, gleichfalls nur eine die übrige Tevxtilinduſtrie, mit
ca. 5000 Arbeitern weiſt ebenfalls nur eine auf, den Po
ſamenterverein Baſel. Auch in der Stickereiinduſtrie, mit
ca. 20000 Arbeitern, beſteht nur ein kleiner Gewerkſchafts
verband, der Reſt iſt nur in einem Krankenkaſſenverband
organiſiert, der aber bloß ca. 6000 Mitglieder zählt. Grund
um Rühmen iſt alſo nicht vorhanden. Aber ſelbſt bei derMaſchineninduferie deren Arbeiter als die intelligenteſten

bezeichnet werden, iſt die Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten

noch klein und ſteht im Verhältnis von 1 zu 8. Etwas
beſſer iſt das Verhältnis in der Uhreninduſtrie, welche ca.
30000 Arbeiter beſchäftigt, davon ſind 12--15 000 organi-
ſiert. Die Holzarbeiter dagegen ſtehen hinter den Maſchinen
und Metallarbeitern noch zurück, indem kaum 1300 organiſiert
ſind, während man ungefähr 10-12000 Arbeiter dieſer
Branche annehmen kann. (Hieran ſchließt ſich eine Be
trachtung der hauptſächlichſten Berufsverbände.)

Einem Berichte des engliſchen Handel samts zufolge,
wurden im vergangenen Jahr auf den britiſchen Eiſenbahnen
1076 Perſonen getötet und 4721 verwundet, meiſt Eiſenbahn
bedienſtete, denn von den Paſſagieren ſind nur 118 getötet
und 1361 verletzt worden. Die meiſten Perſonen kamen nicht
bei Kolliſionen und ſonſtigen Bahnunfällen zu Schaden, ſon
dern vornehmlich, wie es in dem Bericht heißt, „infolge des
von ihnen an den Tag gelegten Mangels an Vorſicht.“

Berlin, 17. Auguſt. Jnfolge der übertriebenen Steige
rung der Roggenpreiſe liegt die Abſicht vor, zur Brot
Ernährung der Armee Weizen heranzuziehen.

u 15. Aug. Eine Hausſuchung fand in der
Redaktion, Expedition ſowie der Privatwohnung des verant
wortlichen Redakteurs des „Hamb. Echo“ ſtatt. Geſucht

wurde nach dem Manuſtkript einer Korreſpondenz, ohne daß
jedoch dasſelbe gefunden worden wäre. Die betreffende
Nummer wurde beſchlagnahmt.

Brüſſel, 16. Aug. Der internationale Arbeiter-
Kongreß wurde heute um 10 Uhr vormittags im Feſt
ſaale des „Maiſon du peuple“ eröffnet. Der Saal, mit
Guirlanden und Emblemen der Bruüſſeler Arbeitervereine
dekoriert, iſt dicht gefüllt. Verrycken Brüſſel begrüßt die
Verſammlung. Zum erſtenmal ſeien alle ſozialiſtiſchen Frak-
tionen in einem Kongreß vereinigt. Der Kongreß werde ſich
nicht mit theoretiſchen, ſondern mit praktiſchen Fragen be
ſchäftigen, welche ſich auf die Befreiung des Proletariats be
ziehen. Der Brüſſeler Arbeiterführer Volders bezeichnet den
alle Nationalitäten vereinigenden Kongreß als eine bereits
gewonnene Schlacht; er teilt die Geſchäftsordnung des Kon
greſſes mit und hofft, der Kongreß werde den Beginn einer
neuen ruhmvollen Aera für die Partei bezeichnen. Beide
wurden von Liebknecht ins Deutſche, von Frau AvelingMarx
ins Engliſche überſetzt. Hierauf verſammelten ſich alle Natio
nalitäten, jede in beſonderem Saale, behufs Prüfung der
Mandate. Nachmittag 68 Uhr fand die zweite Sitzung des
Kongreſſes behufs Konſtituierung des Büreaus durch von
den einzelnen Nationen ernannte Delegierte ſtatt. Vaillant,
ehemaliges Mitglied der Pariſer Kommüne, und der deutſche
Reichstags Abgeordnete Singer wurden als gemeinſame Prä
ſidenten dieſer Sitzung ernannt. Vaillant weiſt auf die ſym
boliſche Bedeutung dieſer Wahl hin. Arbeiter zweier feind
licher Nationen reichten ſich brüderlich die Hand, um gegen
die, die Völker verhetzenden Bündniſſe zu gunſten des Welt
friedens zu proteſtieren, den das internationale Proletariat
mit allen Mitteln aufrecht erhalten werde. (Stürmiſcher
Beifall.) Singer ſprach im gleichen Sinne. Hierauf fand
die Beſtätigung der Mandate im Plenum des Kongreſſes
ſtatt. Volders teilte mit, die belgiſche Partei habe die
Anarchiſten vom Kongreß ausgeſchloſſen. Es wurden die
Mandate von 362 Delegierten (175 Ausländern und 187
Belgiern) für richtig befunden. Deutſchland iſt durch 40
Delegierte mit 99 Mandaten, Oeſterreich durch 11 Delegierte
mit 18 Mandaten, Spanien durch einen Delegierten mit
40 Mandaten, Frankreich durch 60 Delegierte mit 596 Man-
daten vertreten, Holland durch 9 Delegierte (zwei Mandate
werden für ungültig erklärt), fünf rumäniſche Delegierte haben
ſechs Mandate inne und ſechs Schweizer-Delegierte vertreten
alle Gruppen der Schweiz.

Brüſſel, 17. Auguſt. Die Sitzung begann um 11 Uhr
45 Minuten in dem vollgedrängten Saale, in welchem ſich
die Delegierten nach Nationalitäten gruppiert hatten. Der
Präſident Anſeele (Gent) verlieſt zunächſt die Geſchäfts-
ordnung. Sodann wird die Ankunft von weiteren fünf
franzöſiſchen, fünf engliſchen, zwei italieniſchen und einem
däniſchen Delegierten angezeigt. (Beifall.) Jn betreff der
Zulaſſung des italieniſchen Anarchiſten Merlino alias Levy
wird beſchloſſen, die Entſcheidung hierüber der italieniſchen
Sektion zu überlaſſen, Bebel ſtellt einige Anträge zur Ge
ſchäfteordnung. Die polniſchen Delegierten von Poſen be-
ſchweren ſich darüber, daß ihr Antrag auf Errichtung muni
zipaler Bäckereien nicht auf die Tagesordnung geſetzt iſt.
Der Präſident erwidert, er befinde ſich nicht unter den
40 Anträgen für die Tagesordnung, die vor Eröffnung des
Kongreſſes bei dem Büreau eingelaufen ſeien. Der Delegierte
des Thüringer Verbandes der Textilarbeiter beantragt, daß
die Textilarbeiter deutſcher und franzöſiſcher ge zunächſt
geſondert beraten und ſodann zu gemeinſamer Beratung über
die internationalen Jntereſſen zuſammentreten. Die Sitzung
wird um 12 Uhr 40 Minuten geſchloſſen.

Die Nachmittagsſitzung begann um 4 Uhr. 60 Bericht
erſtatter ſind anweſend. Eine längere Diskuſſion entſpinnt
ſich über die Frage, ob Punkt 2 und Punkt 10 des Pro-
gramms, betreffend das Koalitions- und Streikrecht, ſowie
die internationale Verbindung und Propaganda zuſammen
oder getrennt zu verhandeln ſeien. Man beſchließt die Trennung
der beiden Punkte. Delegierter Volders bringt ca. 100
Zuſtimmungstelegramme aus allen Teilen Europas, nament
lich aus Deutſchland, zur Verleſung. Dr. Aveling kündigt
die Ankunft einer Delegation ſtreikender Tiſchler aus
London an, welche erſuchen, dem Kongreß beiwohnen zu
vürfen, um ſich an der Debatte über die zur Diskuſſion
ſtehende Frage des Achtſtundentages, für welche ſie den Streik
begannen, zu beteiligen. Der Präſident kündigt an, daß auf
Koſten der belgiſchen Arbeiter am nächſten Sonntag ein
Separattrain die Kongreßmitglieder nach Gent führen werde,
um dort die Einrichtungen der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
„Vooruit“ zu beſichtigen. Bei dieſem Anlaſſe bemerkt Dele
gierter Gifles-London, daß man in London im Begriff ſei,
die Einrichtung der Geſellſchaft Vooruit nachzubilden.
Heute abend findet in der „Maiſon du peuple“ ein Ver

ſtatt. Die heutige Sitzung ſchloß um 5 Uhr
20 Min.

Die Anarchiſten beſchloſſen, angeſichts ihres Ausſchluſſes
von den Verhandlungen des Kongreſſes Sonnabend abend
ein großes Meeting zu veranſtalten.

Morgen treten die Delegierten der Metallarbeiter zu einem
internationalen Spezialkongreß zuſammen.

Aus Stadt und and.
Halle, 18 Auguſt.

Das Strafverfahren gegen Genoſſen Jul. Ebeling wegen
Vergehens gegen S 270 d. St.-G.B. (wiſſentliche Verbreitung
einer falſchen Urkunde) iſt eingeſtell. Dagegen aber wegen
derſelben Sache Anklage wegen Verübung groben Unfugs
erhoben. Es handelt ſich bei dieſer Angelegenheit um Ver-
breitung von Eintrittskarten zu einem Antiſemitenvortrag.
Die Karten ſind demſelben von unbekannter Seite zugeſtellt
worden und erwieſen ſich ſpäter als nachgemachte. Der
Termin iſt auf den 21. September angeſetzt.

Jn der „Saale-Ztg.“ finden wir folgende Annonce:
„Um „rite“ die Doktorwürde zu erwerben, erteilt wiſſenſch.
gebild. Männern, geſtützt auf Geſetz und Erfahrung, einſchläg.
Information unter M. V. 84 Nordd. Allg. Ztg., Berlin 8W.“
Die einſchlägigen Jnformationen ſind nun aber ſo bekannt

oder doch allen Intereſſenten ſo leicht zugänglich, daß hinter
der Annonce nur Schwindel verborgen liegen kann. Oder
ſollte es doch möglich ſein, daß man durch Geld auch bei
uns in Deutſchland den Doktortitel bekommen kann? Von
Orden und anderen Titeln iſt dies ja allerdings bekannt.
Warum ſchimpft man dann aber über die amerikaniſchen
Gebräuche in Philadelphia

Gewitterberichte. Ueber das in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag niedergegangene ſchwere Gewitter bringen
die hieſigen Zeitungen längere Berichte, die ſämtlich darin
übereinſtimmen, daß dasſelbe in der Stadt bedeutenden Schaden

angerichtet hat. Die „SaaleZtg.“ berichtet darüber: „Dieniederſtrömenden gewaltigen Waſſerwergen überſchwemmten

die Straßen der tiefer gelegenen Stadtteile innerhalb kurzer
Zeit derart, daß hier und da der Verkehr eine Zeit lang
völlig unterbrochen war an der Moritzbrücke, Mittelwache c.
ſtand das Waſſer nach dem wolkenbruchartigen Regen fuß-

och, teilweiſe ging es über die Bürgerſteige. Zahlreiche
eller, ja zu ebener Erde belegene Zimmer in verhältnis

mäßig guter Gefällgegend ſtanden unter Waſſer. Beſonders
wurde in kaufmänniſchen Geſchäften, welche bis in die Keller
räume zu Niederlags und Verkaufszwecken benutzt werden,
erheblicher Schaden angerichtet, ſo namentlich in der Großen
Steinſtraße; in einer Mühle iſt ein großer Poſten Mehl
durch eindringendes Waſſer naß geworden. Der Sand der
Promenaden iſt zum großen Teil vom Waſſer weggeſpült,
ebenſo wie der in verſchiedenen Straßen anläßlich von
Pflaſterungen angefahrene. Jn verſchiedenen Kellern und
tiefer gelegenen Höfen ſind durch das große Waſſer große
Schlammmaſſen angeſchwemmt. Zahlreiche ſtarke Bäume in
der Stadt und Umgebung ſind durch den Sturm entwurzelt
öder mitten im Stamm abgebrochen. Der Hagel hat auch
dem Obſtanhange ſowie den Feldfrüchten empfindlich
geſchadet. Geſchirrführer, welche während des Unwetters
mit Fuhrwerken unterwegs waren, mußten, da ſie nicht mehr
vorwärts konnten, auf der Straße Halt machen und die
Pferde hinter die Wagen ziehen. Der ſtarke Hagelſchlag hat
auch unter der Vogelwelt Verheerungen angerichtet. Geſtern
früh wurden in größeren Gärten eine Menge toter Vögel
aufgehoben. Während die „SaaleZtg.“ wie auch der
„General-Anzeiger“ darin übereinſtimmen, daß das Gewitter
auch auf den Feldern bedeutenden Schaden angerichtet,
meldet die „Hall. Ztg.“, daß der auf den Feldern und an
den Obſtbäumen angerichtete Schaden „Gott ſei Dank ein
unerheblicher“ ſei. Es paßt natürlich ſchlecht zu der Haltun
der „Hall. Ztg.“ in der Getreidezollfrage, zu berichten, da
n Feldfrüchte durch den anhaltenden Regen fortgeſetzt
eiden.

Zahlreiche Spaziergänger empfanden es am Sonntag
gegen Abend äußerſt läſtig, daß in der Bedürfnisanſtalt am
Leipziger Turm kein Waſſer lief, wodurch ein ſehr übler
Geruch entſtand. Sollte das Waſſer abgeſtellt worden ſein?
Es wird hier wohl nur ein Verſehen vorliegen, denn wir
vermögen un nicht vorzuſtellen, daß an einem Sonntage,
wo eine ſolche Einrichtung noch mehr wie an anderen Tagen
frequentiert wird, das Publikum durch Abſtellung des Waſſers
derartiger Beläſtigung wiſſentlich ausgeſetzt werden ſollte.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Mittwoch, den 12. Auguſt, fand im Saale

der „Moritzburg“ eine öffentliche Verſammlung der Maurer-
Arbeitsleute von Halle und Umgegend ſtatt, in welcher
Genoſſe Hofmeiſter über das Thema: „Die Sozialdemo
kratie und ihre Bedeutung“ referierte. Redner erläuterte,
was man unter Sozialdemokratie verſteht, ging dann weiter
auf die Entwickelung derſelben ein und ſtellte den Grundſatz
auf, daß die Sozialdemokratie die notwendige Folge der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe iſt, da durch die planloſe
Wirtſchaftsweiſe die Geſellſchaft zu grunde gerichtet wird.
Redner weiſt an verſchiedenen Beiſpielen nach, wie das Kapi
tal nur ſeinen eigenen Vorteil im Auge habe und ſich nicht
darum kümmere, ob hunderte von Arbeitern im Elend zu
grunde gingen, wenn nur der nötige Profit für ſie immer
abfalle. Dann erläutert Referent das Programm der So
zialdemokratie in ſeinem vollen Umfange in leicht verſtänd
licher Weiſe und forderte die Anweſenden auf, über ihre Lage
nachzudenken und ſich der beſtehenden Organiſation anzu
ſchließen. Jn warmen Worten legte er es den Verſammelten
ans Herz, für die Intereſſen der Arbeiterklaſſe einzutreten.
Allgemeiner Beifall lohnte den Redner für ſeinen gut durch
dachten Vortrag. Nach kurzer Diskuſſion wurde folgende
Reſolution angenommen „Die am 12. Auguſt 1891 in der
„Moritzburg“ tagende öffentliche Verſammlung der Maurer-
Arbeitsleute von Halle und Umgegend ſchließt ſich den Aus
führungen des Referenten voll und ganz an, und verſpricht
mit allen ihr zu gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln für die
Ziele der Sozialdemokratie und immer mehr für deren weitere
Ausbreitung voll und ganz eintreten zu wollen.“ Der
zweite Punkt der Tagesordnung, Abrechnung über die Kon
greßliſten, mußte zurückgeſtellt werden, da Kollege Bauer
nicht anweſend war. Der dritte Punkt erledigte ſich durch
die Wahl dreier Vertreter zum Verein Gewerkſchaftskartell.

Beim vierten Punkt der Tagesordnung entſpinnt ſich eine
Debatte über Lokaliſation und Zentraliſation zwiſchen den
Kollegen Kunert und Ebel. Kollege Sprotte erſucht die
Verſammelten, ſich die in der „Moritzburg“ zum Verkauf aus
liegenden Protokolle anzuſchaffen. Kollege Kunert gaben
an daß beim Bau der Zementfabrik 22 und 23 Pf.
Stundenlohn gezahlt würden. Zum Schluß forderte der Vor
ſitzende die nicht organiſierten Berufsgenoſſen auf, ſich der
Organiſation anzuſchließen.

Wien, 17. Auguſt. Geſtern und vorgeſtern fand hier ein
von 100 Delegierten, auch aus Deutſchland, beſuchter
Schneidertag ſtatt. Allgemein wurde über die mißliche
Lage des Standes geklagt. Als beſtes Abhilfsmittel wurde
der Streik empfohlen. Schließlich wurde die Gründung von
Landesgewerkſchaftsvereinen beſchloſſen.

Paris, 17. Auguſt. Die Kärner von Paris haben heute
den Ausſtand beſchloſſen.
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Rah und Fern.
Leipzig. Eine für Buchdrucker wichtige Entſcheidung

hat das hieſige Gewerbeſchiedsgericht gefällt. Wegen ent-
ſtandener Lohndifferenzen hatten wie wir bereits ge
meldet einige Buchdruckergehilfen die Firmen Ramm und
Seemann ſowie Marquardt beim Gewerbegericht verklagt.
Die Prinzipale erhoben nun zum erſtenmale den Einſpruch,
daß bei Lohndifferenzen, welche wegen Auslegung des Tarifs
entſtänden, nicht das Gewerbegericht, ſondern das Buchdrucker
Schiedsgericht zuſtändig ſei. Auf dieſen Einwand hin ver
tagte das Gewerbegericht in der Sitzung vom 30. Juni die
Entſcheidung und fällte dieſelbe erſt jetzt. Dieſelbe lautet
nun dahin, daß ſich das Gewerbegericht in der e für
unzuſtändig erklärt und deshalb die Kläger abgewieſen hat
unter Bezug darauf, daß nur das BuchdruckerSchieds
gericht zuſtändig ſei.

Berlin 15. Auguſt. Eine für den Pferdebahn-
betrieb wichtige Erfindung iſt dem „Rhein. Kur.“ zu
folge von der Firma Hooker und Crowden in London ge
macht worden. Bekanntlich werden die Pferde der Pferde
bahnwagen durch nichts mehr angeſtrengt und abgenutzt, wie
durch das ſtetige Jngangſetzen der Wagen. Um dieſem Uebel
ſtand zu ſteuern, haben die Erfinder eine Bremſe konſtruiert,
welche die Kraft, die das Bremſen des Wagens erfordert,
ſammelt und zum Jngangſetzen des Wagens wieder ver
wendet, ſo daß die Pferde hierbei nicht angeſtrengt werden.
Der Vorgang beſteht in einem Zuſammenpreſſen von Federn
(Bremſen) und in einem Ausſchnellen derſelben (Jngangſetzen).
Bei der Probe erwies ſich dieſe Bremſe als ausgezeichnet.
Sie brachte den Wagen nicht nur ſchnell zum Stehen, ſon
dern ſetzte ihn ohne Hilfe der Pferde wieder in Gang und
vermochte ihn etwa 90 Fuß vorwärts zu treiben. Der
Apparat ſoll 4 Zentner wiegen gegenüber einem Gewicht
von etwa 2'/, Zentnern der gewöhnlichen Bremſe.

Salzmünde. Von einem Falle der Ueberſchreitung des
Züchtigungsrechts ſeitens eines Lehrers wird aus dem be-
nachbarten Schochwitz folgendes gemeldet: Als am 8. d. M.
der achtjährige Knabe F. R. aus Gorsleben hinkend aus
der Schule kam und von ſeinem Vater nach der Urſache be
fragt wurde, erklärte derſelbe, von ſeinem Lehrer geſchlagen
worden zu ſein. Die Beſichtigung des Knaben ergab nicht
weniger als einige zwanzig Striemen, von denen zwei ge
platzt waren. Die ärztliche Unterſuchung hat das gleiche
Reſultat ergeben. Der Vater des Knaben hat ſich unter Bei
fügung des ärztlichen Atteſtes beſchwerdeführend an den
Schulinſpektor gewandt. Wenn auch zuzugeſtehen iſt, daß
dem Lehrer ein gewiſſes Züchtigungsrecht gewährt werden
muß, ſo hat man es im vorliegenden Falle doch unter allen
Umſtänden mit einer nicht ſtreng genug zu verurteilenden
Ueberſchreitung zu thun, die entſchieden Ahndung fordert,
umſomehr als gegen den betreffenden, noch recht jugendlichen
Lehrer Bernh. St. wiederholt ähnliche Beſchwerden einge
laufen ſind und auch der Schulvorſtand ſich demſelben gegen-
über bereits zu Verwarnungen veranlaßt geſehen hat.

Vermiſchtes.
Bettler-Romantik. Eine reiche Bettlerin aus nächſter

Nähe Berlins wurde im Laufe dieſer Woche in dem kleinen
Städtchen Strasburg in der Uckermark von der Behörde
aufgegriffen. Bei einer Frau W., die ſich mit ihren ſieben

Kindern in den denkbar dürftigſten befindet,
erſchien ein ſteinaltes Mütterchen und bat flehentlich um eine
Gabe. Frau W. verwies auf ihre eigene Notlage, das
Mütterchen bat aber ſo eindringlich, daß ihr Frau W. zu
eſſen und zu trinken gab. Dabei erzählte die Bettlerin, daß
ſie daheim noch einen Sohn zu ernähren habe, der früher
bei den Elektrizitätswerken in Berlin angeſtellt geweſen ſei,
jetzt aber ſchon ſeit 1* Jahren an einem unheilbaren Bruſt
leiden dahinſieche. Dieſe Erzählung rührte Frau W. ſo ſehr,
daß ſie mit den Worten: „Jch habe zwar ſelbſt nichts, aber
meine Kinder ſind doch Gott ſei Dank geſund“, der Bettlerin
ihre letzten 20 Pfennige gab. Von hier begab ſich letztere
zu dem Bäckermeiſter K. Hier wurde ſie abgewieſen und
als ſie ſah, daß all ihr Flehen unerhört blieb,
bat ſie den Bäcker, ihr für fünf Pfennige alte Schrippen
abzulaſſen, dieſelben könnten ſo hart ſein wie ſie wollten, ſie
weiche ſich dieſelben in Waſſer auf. Sie erhielt einige
Schrippen, doch nun wollte ſie kein Geld beſitzen. Der Bäcker
beſtand auf Zahlung, und wohl oder übel mußte ſie ſich
dazu bequemen. Sie neſtelte an dem Saume ihres Unter
rockes herum und trennte dort mit den Fingernägeln ein
Stück Naht auf. Die Oeffnung wurde gegen ihren Willen
zu groß und nun rollten plötzlich eine Menge Gold und
Silberſtücke auf den Dielen des Ladens umher. Empört
über die Aufdringlichkeit, mit welcher die augenſcheinlich mit
reichen Geldmitteln verſehene Frau gebettelt hatte, ließ der
Bäcker einen Gendarmen holen, der dieſelbe verhaftete. Eine
auf dem Polizeiamte vorgenommene Viſitation ergab ein
überräſchendes Reſultat. Nach ihren in Ordnung befindlichen
Papieren iſt die Bettlerin die am 2. Februar 1803 zu
Königsberg geborene, in Zehlendorf ortsangehörige Anna W.,
die Witwe des im Jahre 1883 in Zühlsdorf verſtorbenen
Produktenhändlers W. Jn ihrem Beſitz, im Unterrocke ein
genäht, befanden ſich für 12 000 M. 4 und für 4500
Mark Aprozentige Berliner Stadt-Obligationen, 500 M. in
Berliner Pfandbriefen und 175 M. in Gold und Silber.
Ferner drei Empfehlungsſchreiben (ſogenannte Bettelbriefe),
unterzeichnet vom „Baron von Zaremba“, bezw. dem katho-
liſchen „Pfarrer Schultz“, bezw. „Kardinal James Cherſon“
und endlich drei Briefe von dem Sohne der Bettlerin, dem
in ſeinen Kreiſen hochangeſehenen Bautechniker F. O. W.,
welcher ſich ſtets in dem Wahne befunden hat, daß ſich ſeine
wohlhabende Mutter auf Reiſen befände und ihr die Briefe
poſtlagernd nach beſtimmten Orten geſandt hat. Wie die
Bettlerin angab, hat ſie in den meiſten Nächten ihrer nur
ſelten unterbrochenen Bettelreiſen für zehn Pfennig pro Nacht
auf den Heuböden über den Ställen der Gaſthöfe geſchlafen,
in denen ſie eingekehrt iſt. Für verſchiedene Nächte kann ſie
keinen beſtimmten Aufenthaltsort angeben, ſie behauptet, mit-
leidige Leute hätten ihr in Privatwohnungen Quartier
gegeben, doch iſt es ihrem Ausſehen nach wahrſcheinlicher,
daß die 88jährige Frau in ſolchen Nächten bei „Mutter
Grün“ logiert hat.

Züchertiſch.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft und atheiſtiſche Weltanſchauung. Zugleich ein litte
rariſcher Wegweiſer für das Volk. Erſcheint halbmonatlich
in Heften à 20 Pf., Berlin, Verlag von O. Harniſch. Jn-
halt des 22. Heftes: Aus dem Geſetzbuch eines chriſtlichen
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Staates. Von Schl. Prieſiterloſigkeit des Urchriſtentums.
Von Hermann Teiſtler. (Schluß.) Der Verdauungs
apparat. Von G. S. Graf Leo Tolſtoi: Geld. Soziale
Betrachtungen. Von Julius Türk. Blut und Seelen
bündniſſe. Aus der Zeit. Litterariſches. Kleine
Mitteilungen Der Austritt aus der Landeskirche in der
Schweiz. Wie der Pfaffe vom Künſtler „geleimt“ wurde.
Wie es in der Hölle ausſieht. Unzucht im Beichtſtuhl.
Mediziniſche Gewiſſenloſigkeit. Das Geheimnis des Bauch-
redens. Sinnesorgane des Lanzettfiſches. Berichtigung.
Beilage: Moderne Feuilleton Bibliothek: Albertine. Von
Chriſtian Krogh (S. 161--176).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 17. Auguſt.

Aufgeboten: Der EiſenbahnStationsDiätar Hermann Caeſar und
Hedwig Sannes (Dorotheenſtraße 1a und Delitzſcherſtraße 2/3). Der
Muſiker Otto Grabow und Martha r (Halberſtadt und
Charlottenburg). Der Bäckermeiſter Wilhelm Miethlich und Roſalie
Müller (Apolda und Kleinromſtedt).

Geboren: Dem Schloſſer Auguſt Sprung eine T., Friederike Thereſe
Frieda (Thorſtraße 26a2). Dem Handarbeiter Friedrich Waldo ein S.,
Otto Willy (Parkſtraße 19). Dem Fleiſcher Emil Feuchter ein S.,
Walther (Brunnengaſſe 10). Dem Hausdiener W lhelm Eulenberg
eine T., Auguſte Margarethe Schmeerſtraße 35/36). Dem Schneider
Franz Panier eine T., Klara Hedwig Gr. Wallſtraße 40). Dem
r Gottfried Bernhardt Zwillinge, Jda Maria Johanna undichard Georg Johannes (Manſelderſraße 25). Dem Kaufmann

Emil Bunke eine T., Gertrud Erna Martha (Liebenauerſtraße 12).
Dem Handarbeiter Karl Hildebrand ein S., Johannes Franz (Wein
gärten 16). Dem Schneider Hermann Layer eine T., Anna Roſa
(Am Kirchthor 22). Dem Kohlgärtner Walther Köke ein S., Friedrich
Walther (Diemitz). Dem Bauführer Paul Traue ein S., Paul Karl
Fritz (Thomaſiusſtraße 4a Dem Handarbeiter Friedrich Schwarz
ein S., Hermann (Schmiedſtraße 7). Dem Schuhmacher Karl Gerber
eine T., Elſa Martha Lindenſtraße 13). Dem Gymnaſiallehrer Richard
Rieger eine T., Anna Eliſabeth (Franckeplatz 2). Dem Tiſchler Guſtav
Reuſchel eine T., Elſa Ella (Zwingerſtraße 23). Dem Steinſetzer
Guſtav Jlgner ein S., Paul (EntbindungsJnſtitut). Dem Hand
arbeiter Karl Waechter eine T., Friederike Marie (Weingärten 8).
Dem Fuhrmann Richard Bär ein S., Paul Willy (Freiimfelde).

Geſtorben: Des Gutsbeſitzer Walther Doin S. Theodor, 13 J.
(Klinik). Des Steinhauer Eduard Schönfeld S. Otto, 6 M. (Leſſing-
ſtraße 20). Des Rentner Adolf Mattheſius Ehefrau Amalie geb. Sockel,
81 J. (Fiſcherplan 2). Der Gymnaſiaſt Friedrich Joſeph Ludwig
Lincke, 17 J. (Franckeplatz 1). Des Maurermeiſter Hermann Riſſe
Ehefrau Fanny geb. Herrfurth, 27 J. (Schwetſchkeſtraße 38). Des
Maurer Hermann Voigt S. Hermann, 1 J. (Hirtengaſſe 3). Der
Droſchkenbeſitzer Chriſtian Müller, 66 J. (Kellnergaſſe 3). Des Hand
arbeiter Wilhelm Huth S. Wilhelm, 4 M. (Mühlgaſſe 6). Des Büreau
gehilfen Georg Thieme S. Arno, 2 M. (Anhalterſtraße 9). Der
Oekonom Guſtav Koch, 77 J. (Parkſtraße 12). Des Eiſendreher
Chriſtian Wilhem Stoye T. Martha, 6 M. (Ackerſtraße 2). Des
Jnvaliden Karl Moritz Ehefrau Johanne Marie Roſine geb. Kreppelt,
65 J. (Breiteſtraße 18) Des Schloſſer Theodor Duda T. Jda
Margarethe, 7 M. (Wörmlitzerſtraße 30b) Des Buchbinder Paul
Goldſchein S., totgeb. (Graſeweg 16). Des KreisAusſchußSekretär
Friedrich Behrend T. Hedwig, 3 J. (Krauſenſtraße 13). Eine unehel.
Tochter. Ein unehel S., totgeb.

e

2 Arbeiter? Nur Hüte
welche nebenſtehende Marke
unter dem Schweißleder tra
g. bieten Garantie, daß

o o

n ine

Gestickte Roben, Weiss u. crème h. Liebenthat Co.
für Damen und Kinder. Grosse Augwahl, sehr billäge Preise. Vntere Leipzigeratrasse 103.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und
verw. Berufsgen. von Halle u. Umg.

Mittwoch den 19. Auguſt abends 8 Uhr
im Saale der Moritburg, Harz 48

2uitgli ed er V er ſammlung. Leidenſchaft und Genie.
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Ver

ſchiedenes.
Es iſt Pflicht der Mitglieder und Nichtmitglieder zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Cheater der Kaiſerſäle.
Mittwoch: Keine Vorſtellung.

Donnerstag den 20. Auguſt

Kean
2766 Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel. Tägli

e Als Gelegenheitskauf
empfehle ich weit unter Herstellumgespreis:

1. Gaſtſpiel des Herrn Leon Reſemann einen Posten pa. Handtücher Dutzend von 3.50 Mk.
Einen Posten Wischtücher Stück von 10 Pf. an.
Einen Posten leinene Taschentücher mit unerheblichen

Webefehlern.
Einen Posten Trikot-Taillen von 1 MK. an.
Einen Posten Normal-Hemden Stück von 1.25 Mk.
Einen Posten Hemdenflanelle weit unter Preis.

2770

Die Geſangſtunde findet Donnerstag den 20. Aug. k. Spezialitäten Vorſtellung Einen Posten Inletts, echtfarbig und federdieht.

abends 8 Uhr im Tinzer Garten ſtatt.
Der Vorſtand.

V

ger Auf Teillzahlung. W

und Konz

Täglich Freikonzert

Barbaroffa. Mechanische Weberei J. Bräude
Nikolaiſtraße 10 b (gr. Schlamm).

der Wiener Damen Kapelle

Sommer

empfiehlt

Manufakturwaren aller Art,
ſfertixe Betten, Teppiehe u. S. W-,

X

C. Neugebauer,

Waren und Möbel-Kredit- Geſchäft
alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße u

Herren Garderobhe, Damen Konfelktion,

rosses Möbel- u. Polsterwaren- Lager.

ScherlWörmlitzerstr. 2.
Gartenlokal mit Kegelbahn.

A. Pfeitfer, r, med. Daneckort,
vate, i Landterg 203

Nähmaſchinenholg homöopath. Arzt,
Reparatur- Werkſtatt.Erſatzteile Radeln, delere. grosse Ulrichstr. 36, II

Abends ZitherUnterhaltung.

Ew. S&chellenbecks Restaurant

Zum Vierzöller“-
Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

Ein Vereinszimmer 2763]

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

(Goldenes Schiffchen).
Spreehstunden 8s 3--4.

Neue Drehrollen
empfiehlt zur gefälligen Benutzung [2753F. A. Sachse,

Mangsfelderſtr. 1.

X
*Bungi v

V Auf Teilzahlung V2

W
Karten zur Laſſallefeier

W a 20 Pf. Wſind zu haben in der
Expedition des „Volksblatt.“

o

Farben, Mittwoch Schlachtefeſt.trocken und in et Amß, e v. 8 Uhr an Wellfleiſch.

anszen, Zwingerſtr. Wo, rEcke der Schwetſchkeſtraße

auf mehrere Tage frei.
Mittwoch

DF Schlachtefeſt
bei A. Püsehel,

Ferd. Brükner, Harz 11 a.
Heute Mittwoch

Sichere Hilfe
und Rat, event. koſtenfrei, bei allen akuten
und chroniſchen Krankheiten, erteilt, geſtützt
auf langjährige praktiſche Erfahrung

E. Frühbner, Naturheilkundiger,
Vöckſtr. 1, 1 Tr., Sprechſt. v. 2-4 Uhr.
Damen u. Ginderkleider werden gut u. billig

2Walerfarben,
Firniſſe, Lacke, Pinſel

empfiehlt billigſt
die Drogenhanudlung

F. A. Pat2,
angefert. bei Frau Sachſe, Mansfeiderſtr. I. gr. Ulrichſtr. 10, neben MarslaTour.

Schlachtefeſt
Seholz, Dryanderſtr. 17

Selbſteingemachte Gurken, gute
Speiſekartoffeln, hausſchl. Wurſt und
Pökelknochen, gutkochende Hülſenfrüchte

ſämtliche Materialwaren ſowie
verſchied. vorzügl. Flaſchenbiere empf.

Ernst Bieler, Beeſenerſtr. 2.

DampfKu
D

Theodor Ehbeling
Halle a. S.

24 Geiststrasse 24.
Vertretungen

H. Riege, Leipzigerſtraße 17.
H. (laus, vorm. Bcochau, Ulrichſtr. 45.
E. Galander, am obern Steinthor 6.
Frl. M. Thomae, Königſtraße 19.
Frau Wilhelmine Gronitz, Burgſtr. 7,

Giebichenſtein.

H. Bohne, gr. Brauhausg. 18.
bereit Gesunde und freundlicheuſtfärberei 5 Familien -Wohnungen,

jede: 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer für 4 Betten,Merſeburgerſtraße 41. ruckerei mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
8 im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzungund chem. Waſchanſtalt der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-

von land, im Preise von 92 160 Mark jährlich
sind in „Loests Hof jetzt od. später
zu vermieten. Auskunft und Besichtigung
jederzeit beim Imspelkteor FIauss,
sehmiedstrasse Z. [1188

Freundliche Wohnung zu 45 Thlr.
zu vermieten Ludwigſtr. 15.
Streiberſtraße S eng ar

Näheres gr. Märkerſtraße 17.

Kl. Wohnungen icigitr. 35.
Anſt. Schlafſt. offen Thomaſiusſtr. 3a,2 Tr. r.

[2609

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.
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